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Freiherr von Wolf. (1254) 


Er war zu ſeiner Zeit, was Kant in unſern Tagen iſt, und 
brachte keine geringere Revolution in der Philoſophie hervor. 
em daher auch ſeine Werke eine harte Nuß dünken ſollten, 
der wird wenigſtens eine hiſtoriſche Kenntniß von dieſem be⸗ 
tühmten Lands mann, als einem Stern der erſten Größe des 
achtzehnten Jahrhunderts, wünſchen. 
Wolf wurde den 24ten Januar 1679 zu Breslau geboren. 
Sein Vater, ein Gerber, beſtimmte ihn zu einem Kirchenlicht. 
Die entſchledene Vorliebe des Sohnes zu den mathematiſchen 
Wiſſenſchaften ließ ſich aber um Aufhellung des theologiſchen 
Horizonis ziemlich undekümmert. Zwar beſtieg er zu wiedethol⸗ 
ten Malen die Kanzel; doch ſagte man ihm nach: ſein Vortrag 
wäre allerdings ganz gut, aber für den gemeinen Mann zu hoch. 
Wolf mochte das felbft meinen und widmete ſich der Katheder. 
e hielt als Magiſter mathematiſche Vorleſungen zu Leipzig 
und erregte durch eine gedruckte Abhandlung die Aufmerkſam⸗ 
keit des großen Leibnitz dergeſtalt, daß diefer zuerſt an ihn 
ſchrieb und ihn mit Lobeserhebungen überhäufte. 
Der ſeindliche Einmarſch Carls XII., Königs von Schwe⸗ 
den, in Sachſen, verſcheuchte Lehrer und Zuhörer von Leipzig 
und Wolf war Willens als Profeffor der Mathematik auf die 
Univerſität Gießen zu gehn, wohin er einen Ruf erhalten hatte. 
uvor wollte er aber noch einmal ſein Vaterland beſuchen und 
kam auf dieſer Reiſe durch Halle. Auf dieſer neugeſtifteten 
Univerſität fehlte es noch an einem Lehrer der Mathematik. 
ie dortigen Profeſſoren nahmen darüber Rückſprache mit 
olfen, ſchrieben an Leibnitz, der ihn dem Hofe empfahl und 

ſo wurde er als Profeſſor der mathematiſchen Wiſſenſchaften in 
alle angeſtellt. 

Eine Abhandlung Über die Agrometrie und über den uner⸗ 
dörten kalten Winter von 1709 verſchaffte ihm die Ehre, daß 
er zum Mitglied der Londoner gelehrten Geſellſchaft aufgenom⸗ 
men wurde, welchem Beiſpiel die Academie der Wiſſenſchaften 
zu Berlin bald darauf folgte. Nun war fein Ruhm entſchie⸗ 

en, und auch der Kaiſer von Rußland, Peter der Große, ließ 

® einen ehrenvollen Antrag thun, um ihn nach Petersburg 
zu ziehen, welchen aber Wolf auf Leibnitzens Anrathen ablehnte. 
4 Im Jahr 1718 machte Wolf ſeine ötonomiſchen Verſuche 
nter dem Titel: Entdeckung der wahren Ur ſache von 
er wunderbaren Vermehrung des Getreide, bekannt. 
8 hatte laut denſelben, einen hölzernen Kaſten mit gut zube: 
a Gartenerde gefüllt und darin einige mit fetten Säften 
gef ori geſchwängerte Gerſten⸗ und Haberkörner 
I x und fand, daß ein einziges Kern, 30, 40 bis 50 Achten, 

* ehre aber 20 bis 30 Körner tragen könne. Er bewies 
10 T. daß unter gewiſſen Umſtänden ein Korn 1500 Körner, 
können ein Scheffel Ausſaat 1500 Scheffel Ertrag geben 


Wolfs Namen ward dur feine Schriften immer bekann⸗ 
ter und berühmter. Peter der Große ließ ihm einen nochmaligen 
Antrag nach Petersdurg thun unter Bedingungen, die er ſelbſt 
vorſchteiben möchte. Auch der Ruth zu Bologna in Italien, 
der den Fluß Reno in den Po leiten wollte, glaubte in dieſer 
wichtigen Waſſerleitung keinen Sachverſtändigern auffinden zu 
können und verlangte Wolfens Gutachten darüber, trug ihm 
auch das Geſchaͤft ſelber an, aber Wolf lehnte es ab. Zu die⸗ 
ſem Ruhm im Auslande kam noch der ausgezeichnete Beifall, 


mit welchem Wolf ſeine Collegia las, und beides, nebſt einem 


ziemlichen Anſtrich von Heterodoxie, erregte nicht nur den Neid 
feiner Collegen, ſondern bereitete ihm auch die bitterfte Verfol⸗ 
gung von Seiten einiger geiſtlichen Amtsbrüder, die nur an 
Katechismusmilch gewöhnt waren und von Wolfens ſtarken, 
freimüthigen Aeußerungen Magendrücken und Schwindel be⸗ 
kamen. F 

Dieſer Haß der theologiſchen Facultät gegen Wolfen kam 
zuerſt bei folgender Gelegenheit zum Ausbruch. Bei Nieder⸗ 
legung des Prorectorats, wozu jährlich ein anderer Profeſſor 
erwählet wird, hielt Wolf eine feierliche Rede über die Sitten⸗ 
lehre der Chineſen, in welcher er den größten Mann die⸗ 
ſes Volks, dem Confucius, deſſen Schriften bekanntlich die 
Bibel der Chineſen ſind, die verdiente Gerechtigkeit wiederfahren 
ließ und die Vortrefflichkeit feiner Moral loppreiſend ans Licht 
ſteute. Da aber vor dem Richtſtuhl der damaligen Theologie 
dieſer Confucius doch nur ein blinder und verdammter Heide 
war, und außer dem cheiftiichen Lehrſyſtem nichts Vortreffliches 
zugeſtanden, auch ſeine Tugend nur glänzendes Laſter geſcholten 
wurde, fo entbrannte darüber der Eifer der halliſchen Zions⸗ 
wächter zur helllodernden Fla nme. Schon Tas darauf 
brachte der Aelteſte der theolouiſchen Facultät, der Abt Breit 
haupt, dieſen gräulichen Irrſal auf die Kanzel, und ſtellte ihn 
der Rechtglaubigkeit der halliſchen Bürger und der Weisheit der 
weltberühmten Halloren zur Behetzigung vor. Zufälligerweiſe 
trat bei dieſer Gelegenheit noch ein anderer Umſtand ein, der 
auf Univerfitäten von großer Bedeutung iſt. Es iſt nämlich 
gewöhnlich, daß die Studenten oder Burſchen dem neuerwähl— 
ten Prorector eine Abendmuſik nebſt einem brüllenden Vivat 
zu bringen pflegen, und wenn ſie mit der Juſtiz des abgehenden 
Prorectots zufrieden geweſen find, wider fährt ihm die Ehre 
auch. Nun war der theelogiſche Profeſſor, Doctor Lange, 
Wolfens Nachfolger im Prorectorat. Lange hatte vorhin 
ſchon faſt alle Zuhörer durch Wolfen verloren und erlebte an 
dieſem Abende die Schmach, daß feinem Vorgänger, Wolfen 
ein kräftiges Vivat! ihm aber ein zerſchmetterndes Pereat! 
wobei die Fenſterſchelben d'rauf gingen, nach ächter Butſchen⸗ 
fitte gebracht wurde. Der Krieg war nunmehr erklärt und all' 
dieſes Unheil ſollte eine Folge von Wo fens Neuerungen fein. 

Die theologiſche Facultät verſammelte ſich nunmehr, hielt 
einen Rath und erließ an Wolfen durch ihren Decan Franke 
ein Sendſchreiben, worin es hieß: »Demnach Ew. Hochedel⸗ 
geboren ſich mehrmalen heraus gelaſſen, wenn Facultas Theolo⸗ 
gica in Dero Propoſitionen etwas Anſtößiges zu finden vers 
meinte, ſolches nur frei zu erinnern; und nun Dero vorgeſtern 
bei Ablegung des Prorectorats gehaltne Oration, nicht nur allen 
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Membris unferer Fa cultät, ſondern auch vielen Studioſis und 
auch einigen Fremd en anſtößig vorgekommen: als brauchet 
Facultas Theologica, zum guten Vernehmen, ſo viel mehr dle 
chriſtliche Freiheit Erw. Hochedelgeb. um Communication Dero 
Manufetiptd von gedachter Dration hiemit durch mich anzu⸗ 
ſprechen, und lebet der Zuverſicht, dieſelben werden ſodann nicht 
ungleich interpretiren, wenn wie unſerr Erinnerungen darüber 
Denenſelben collegialiſch communiciren. 

Wolf antwortete darauf ganz höflich, lehnte aber das An⸗ 
ſuchen ab umd erdot ſich zu einer mündlichen Conferenz um die 
anſtößigen Punkte zu N 

Es würde für meinen Zweck zu weitläuftig fein, dieſen 
Gelehrtenkrieg umſtändlicher zu erzählen. Das Ende davon 
war eine Unterredung, die König Friedrich Wilhelm J. mit 
feinem Luſtigmacher Gundling in Potsdam hatte. Gund⸗ 
lings Bruder war Profeſſor in Halle und ein Erz⸗Ante⸗Wol⸗ 
fianer. Der König ſprach mit ſeinem Hofnarren eines Abends 
von Halle und kam auch auf Wolfen. Gundling ſagte: 


„Wolf giebt Leid und Seele für ein Uhrwerk aus, das durchaus 


nicht anders gehen kann, als wie es der Meiſter anfangs geſtellt 
hat. Daraus folgt ganz natürlich, daß die großen Grenadiere 
Ew. Majeftät nicht ſtrafbar find, wenn fie davon laufen. Sie 
müſſen es thun, ſie können nicht anders, ſie ſind bei ihrer 
Geburt dazu beſtimmt.« — 

Wer Friedrich Wilhelm I. feine tiefe Verachtung aller 
Gelehrten und ſeine gränzenloſe Vorliebe für den Soldatenſtand 
kennt, kann ſich denken, was dieſe Rede für einen unbeſchreib⸗ 
lichen Eindruck auf ihn machen mußte. Ohne wertete Unter⸗ 
ſuchung erging daher Knall und Fall der königliche Befehl an 
die Univerſität Halle: 

»Demnach Uns hinterbracht worden, daß der dortige Pro⸗ 
feſſor Wolf in öffentlichen Schriften und Lectionen ſolche 
Lehren vortragen ſoll, welche der im göttlichen Worte geoffen⸗ 
barten Religion entgegen ſtehen, und Wir denn keinesweges 
gemeinet find, ſolches ferner zu dulden, ſondern eigen höch fi: 

händig reſolviret haben, daß derſelbe feiner Profeſſion gänz⸗ 
lich entſetzet ſein und ihm nicht mehr verſtattet werden ſoll, zu 
dociren: Als haben Wir auch hierdurch ſolches bekannt machen 
wollen, mit allergnädigſtem Befehl, den bemeldeten Proſeſſor 
Wolf daſelbſt ferner nicht zu dulden, noch ihm zu dociren ver⸗ 
ſtatten. Wie ihr denn auch gedachten Wolf anzudeuten habt, 
daß er binnen 48 Stunden, nach Empfang dieſer Ordre, die 
Stadt Halle und alle unſre königliche Lande bei Strafe des 
Stranges räumen ſolle. 


(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Scandal im ſchwarzen Kuckuck. 


Der ſchwarze Kuckuck iſt ein Eckhaus in der Ahorn-⸗Allee. 
Auf gleicher Erde deſſelden befindet ſich die Tadagie und Tanz⸗ 
Gelegenheit zu dieſem luſtigen Vogel, der aber nicht, wie der wirk⸗ 
liche Kuckuck ſein Geſchrei im Frühling erhebt, vielmehr vernimmt 
man den Lärm deſſelben im Winter⸗Halbenjahr am allermeiſten. 
Damit die Geſellſchaft, welche hier bauſet, tanzt, ſchwelgt und 
trinkt, recht ungeſtört ſei und den Vorübergehenden kein Aerger⸗ 
niß gebe, find die Fenſterläden zugemacht, und will man von außen 
durchaus Kunde von dem Weſen und Treiben des ſchwarzen 
Kuckucks erhalten, fo muß man durch die Ladenritzen lugen, welche 
einen hinlänglichen Proſpekt darbieten. So machte es auch der 

ater der ſiebenzehnjährigen Jungfer Kalitte, um zu erforfchen, 
ob dieſelbe wieder in ihrer Lieblingſphäre, dem ſchwarzen Kuckuck, 
ihr Weſen treibe. Er hielt im Aermel einen dicken Strick ver⸗ 
botgen und lauerte nur auf den Augenblick, wo ſich das ungehor⸗ 
ſame und verfhmigte Kind feinen Blicken zeigen wurde. 

Laſſen wir nun den Alten ſtehen und begeben wir uns einen 
Augenblick in den Saal. Hier befand ſich wirklich Dorchen 
Kalitte. Auf ihrer lin ken Rofenwange brannteeine heftige Bremſe, 
die fie von einem erzürnten Stellmachergeſellen empfangen, dem 
ſie einen Tanz abgeſchlagen hatte. Dagegen übernahm nun ihr 
erklärter Liebhober, der Töpfergeſelle Lehmklut, ihre Vertheldi⸗ 
gung. Er hot die Fauſt gegen den Beleidiger und ließ ſie auf 
deſſen Naſenbein fallen. Alles rannte untereinander, die Muſik 
verſtummte und es entſtand ein lautes Handgemenge, in Folge 


deffen die Baßgeige lebensgefährlich verwundet wurde, welche als 
ſtummer Zuſchauer in einem Winkel ſtand. Der Kapellmeifter 
ſchrie um Rache, der Tanzmeiſter ſuchte die Parıheien wit hoch: 
tragenden Phtafen zu beruhigen, die anweſenden Frauenzimmer 
drängten ſich zu einem Kludb zuſammen und der Wirth des 
ſchwarzen Kuckucks bat wiederholt um Waffenſtillſtand. In 
dleſer bedenklichen Ktiſis ſchlich der alte Mann mit dem verbor⸗ 
genen Ochſenziemer herbei, er brach ſich die Bahn durch den 
Wirrwarr und griff Dorchen ſo geſchickt heraus, wie man einen 
Brocken aus der Brühe filht. Er packte ſie feſt an und, ratz, 
fretz, fritz, « bürſtete er mit dem Ziemer auf ihrem Rücken umher. 
Ein neues Wunder für die Geſellſchaft! Der Topfergeſelle Lehm⸗ 
klut trat ſogleich herbei und perorirte: »Mein Herr, wer ſeind 
Sie, deß Sie meine Damekeilen? — Ich bitte Ihnen recht ſöhe, 
bejeben Sie ſich rauſſer und vermehren Sie nicht den Spittakel 
— ich frage Sie nochmals, wer ſeind Sie k — »Wet ich 
feind?« — erwiderte der alte Mann ganz trocken — sich ſe ind 
der Monſenjor Papa von der liederlichen Mamſell Kalitte, die 
ſich durchaus hier nicht herumtreiben ſoll.« Nunmehr wandte 
er ſich zut Tochter und indem er ſie zum Saale hinausſchleudette, 
ſchrie er: »Marſch, vorwärts! zu Haufe mit Dir!« 

— He Se mal, ich bin aber der Gelübde von Ihre 
Dochter und muß bitten, mich von ihre väterliche Strafmedode 
Rechenſchaft zu jeben. — — 

»So e erwiderte der Alte, »Wiſſen Sie was? Sie muß⸗ 
ten mich, als Vater, erſt fragen, ob ich eine Liebſchaft zwiſchen 
Ihnen und meinem Kinde billige — folglich glaube ich Ihnen 
gar keine Rechenſchaft ſchuldig zu ſein! Mit dieſen Worten ver⸗ 
ließ der ſtrenge Vater den ſchwarzen Kuckuck und ein frifcher 
Galopp löſ'te die unruhige und disharmoniſche Scene in ſüßen 
Einklang auf. 


Der Muſikfreund. 


Neulich ſah ich eine Zuſchauerzahl auf der Straße ver⸗ 
ſammelt, ſämmtlich aus ſehr hoffnungs⸗ und unſchuldsvoller 
Jugend gebildet, welche in nächſter Nähe beſehen, einen bekann⸗ 
ten Puppen ⸗Leierkaſten umſtand; Muſik und Puppentanz mit 
Aug' und Ohr begierig gleichſam verſchlingend; und ich ſah hier 
einen Hochgenuß der reinſten Art feiern. Daß ihn auch einige 
mitfeierten, die längſt über 7 Jahr zählten, verſteht ſich von 
ſelbſt — ſchadet aber nichts! — 

Ader unter dieſer Geſellſchaft ſtand auch ein ungeheurer 
Hund, ein wirklicher Hund nämlich, und zwar einer von, 
wie's ſchien, ausgezeichneter Race. Dieſer große Vierbein, ein 
wirklich ſchönes, und — ſeinen Augen nach zu urtheilen — 
auch fo kluges als gutmüthiges Thier zu nennen, hatte fich vor 
allen andern dicht an die Leier gedrückt, und ſah und hörte, wie's 
ſchien, eben ſo andächtig dieſer Unterhaltung zu, als ſeine 
refpective zweibeinige Umgebung es that, die er bei weitem 
üderſah, fo großartig war et! — 

Mie wat dieſer Umſtand, da Hunde bekanntlich keine großen 
Muſikfreunde find, auffallend. »Sonderbat, e dachte ich, »fehr 
ſonderbar! e 

Nachdem ich fo minutenlang aufmerkſam, ja mit Wohlge⸗ 
fallen möchte ich fagen, den Hund, und dieſes Hundes Wohlge⸗ 
fallen an der Muſik, wozu, nota bene, auch getrommelt, 
geſchellt und gebiertrillert wurde, beobachtet, faſt dewundert 
hatte, ſchien dies die Frau Leierkaſten⸗Muſik⸗ Direktorin bemerkt, 
auch die Urſache meiner eigenthümlichen Aufmerkſamkeit, ſein⸗ 
und ſcharfſinnig genug, wohl errathen zu haben. Sehr naiv 
auf den Hund, und zugleich auf ihr Allerhandkörbchen am Arm 
deutend, e fie mir ſehr freundlich zu: Ja, er weiß 
es iſt eine Wurſt darin! 

Das Räthſel — war gelöſt! — 
Iſt's waht, ſchlauer Vierbein? — Ei du Muſikfreund! 


N Ed. R 
Lokales. 
Breslau's wohlthätige Inſtitute. 
Gortſetzung.) 


Allgemeine wohlthätige eenſtalten. 


1) Die Tharoultſche Fundation. 
Im Jahr 1684 begründete Wilhem Leopold, Freiherr vom 
Tharoult, und Domherr zu St. Johann, dieſe wohlthätigs 
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Stiftung mit einem Capitale von 10000 Gulden, und erhöhte 
die Summe bis zum Jahre 1706 auf 24460 Gulden. Es 
wird darin unbemittelten Perſonen beiderlei Geſchlechts und 
ohne Unterſchied der Religion ärztliche und wundärztliche Hülfe 
geleiſtet. Wer dieſelbe begehrt, meldet ſich bei dem Kranken⸗ 
wärter auf der Univerſität, Morgens zwiſchen 8 — 9 Uhr, und 
wird von dieſem in das Verzeichniß eingeſchrieben; bettlägerige 
Kranke werden von den Aerzten der Anſtalt in ihren Wohnun⸗ 
gen gepflegt. Das Perſonal der Anſtalt beſteht aus: 1) der 
Prokurator, der die Pflicht hat, Über die Erhaltung des 
Capitals zu wachen, und die vierteljährlichen Ausgaben anwei⸗ 
fen und auszahlen zu laſſen; er erhält keine Beſoldung. 2) 
Der 1. Arzt (mit 80 Rthl. Gehalt), der 2. und der 3. Arzt. 
3) Der Wundarzt (mit 41 Rthlr. 18 Sgr. Gehalt). 4) 
Der Apotheker. 5) Der Krankenwärter (gleichfalls 
mit 41 Rthlr. 18 Sgr. beſoldet.) Die Stelle eines Admini⸗ 
ſtrators, die 200 Rthl. einbrachte, iſt eingezogen, und ſeine 
Functionen find den beiden erſten Beamten übertragen worden; 
für das ihm ſonſt gezahlte Geld werden Bruchbänder, Mutter: 
kraͤnze ꝛc. angeſchafft, und außerordentliche Curen beſorgt. Der 
erſte Arzt muß noch gegen ein Gratial von 25 Rthl. jährlich 
ein geheiztes Zimmer für die Unterſuchung der ſich meldenden 
Kranken halten. 


2) Die Krull ' ſche Fundation. 


Der Kammerſekretär Johann Georg Krull, gebürtig aus 
Braunſchweig, ſtarb in Breslau 1795, und vermachte ſein 
ganzes Vermögen ſolchen Handwerkern, die durch Krankheit 
oder andere Unglücksfälle in ihrem Gewerbe zurückgekommen 
und unverſchuldet in Armuth verſunken find, auf folgende Art: 
Laut ſeines Teſtamentes, das er am 11. Mai 1790 der hieſigen 

beramtsregierung übergab, ſollte der Magiſtrat das Vermö⸗ 
gen in Beſitz nehmen, und unter Mitwirkung und Genehmi⸗ 
gung der von dem Teſtator ernannten Exekutoren verwalten. 
Dabei nannte er die Zünfte, welche er unterſtützt wiſſen wollte, 
und ſetzte feſt, daß vom 20. September 1801 an von den In⸗ 
tereſſen jährlich ein Quantum von 1000 Tolr. an 24 hülfsbe: 
dürftige Handwerker ohne Unterſchied der Religion und ohne 
orzug der einen Zunft vor der andern ausgetheilt werden ſolle, 
und zwar in 8 Antheilen von 50 Rthl., in 8 Antheilen von 40 
hl., und in 8 Antheilen von 35 Rthl. Von den Intereſſen 
es übrigen Vermögens ſoll ein Poſteritätsfond errichtet, und 
o weit vermehrt werden, daß endlich 96 Bürger auf die vorige 
iſe unterſtützt werden können, wonach wieder ein Capital 
don 6000 Rthl. zu einem Poſtetitätsfond umgeſchaffen, und 
dieſer ſo erweitert werden ſolle, daß jene Antheile erhöht werden 
nnen. Die Aufzunehmenden müſſen wenigſtrns frit / 
zahren Meifter fein, auch ſoll der Einzelne die Unterſtützung 
nicht öfter, als zweimal, und zwar erſt nach einem Zwiſchencaum 
von 10 Jahren erhalten. 


3) Das Schub pocken⸗Impfungs⸗Inſtitut. 


Nach einem Reglement des Departements der Medicinal⸗ 
Angelegenheiten vom 31. Oktober 1803, wonach man ſich bei 
Mpfung der Schutzpocken zu richten habe, ſtellte der damalige 
inifter von Schleſien, Graf v. Hoym, den Antrag, in Bees⸗ 
au und Groß⸗Glogau Impfungsanſtalten anzulegen. Die 
bieſige befindet ſich Katharinenſtraße Nr. 18, in dem Vorder⸗ 
auſe des Hebammen und Medicinal-Inſtituts, und ſteht unter 
der Aufſicht einiger Medicinalräthe. Vorſteher des Vaccine⸗ 
aſtituts iſt gegenwärtig Herr Wandarzt Tſchöke. Jeder: 
mann kann hier ſeine Kinder unentgeltlich impfen laſſen, nach⸗ 
er eine vorläufige Meldung gemacht hat, und ihm danach 
brſtimmte Tag det Impfung angezeigt worden iſt. 


(Fortſetzung folgt.) 


4 Obgleich der Beſuch des Bahnhofes ſelbſt jetzt unterſagt 
N ſtroͤmt an ſchöͤnen Tagen das Publikum doch an die Eiſen⸗ 
Gon, und amüſiet ſich über die ſchnurgerade liegenden Schienen, 
ber welche bald die kinegen Wagenstige fliegen werden, kalſon⸗ 
tet und debartitt üder alle die großartigen Dinge, welche ſeit 
— friſt wie aus der Erde gewachſen find; und wandert auch 
d ohl bis hinaus nach Rothkretſcham, um dort den hohen Damm 
er Eiſendahn in Augenschein zu nehmen, und nebenbei in dem 


u 
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guten Kaffrehauſe den irdiſchen Leib zu erquicken. — Dies Era 
bliſſement wird ſich bei Etöffnung der Bahn einer bedeutenden 
Frequenz zu erfreuen haben, da die Bahn dicht daran vorbeiführt. 
die Lokomotive ſelbſt hiee in vollſter Thätigkeit erſchemen wird, 
und die Anſicht von hier nach Breslau hin eine der angenehm⸗ 
ſten iſt. Wünſchenswerth wäre es, wenn vermittelſt einer Fähre 
über die Ohlau in dieſer Gegend eine dauernde Communikation 
mit dem anmuthigen Morgenau hergeſtellt würde, was unweit 
. Rothendachſchen Bade⸗Anſtalt ſehr leicht ins Werk zu ſetzen 
wäte. | 


„In dieſer Woche circulirte das Gerücht, es habe ſich in 
der Salzgaſſe ein ungebetener Gaſt in Geſtalt eines Wolfes 
eingefunden, und ſich ohne Weiteres in die Hundehütte einlogirt, 
nachdem er den rechtmäßigen Eigenthümer derſelben auf eine bar⸗ 
bariſche Weiſe um's Leben gebracht; andern Nachrichten zufolge 
ſoll es indeß kein rechter, echter Wolf, ſondern ein Wolfs hund 
geweſen fein; — faktifch iſt's indeß, daß die fragliche Beſtie ohne 
Verhör und Urtel für ihr Verbrechen mittelſt eines Strickes feier⸗ 
lichſt vom Leben zum Tode gebracht worden iſt. N 


„„ Früher, wie andere Jahre bringt uns dies Jahr die 
berühmte Hundsfelder Meſſe. Morgen iſt der wichtige 
Tag, wo alle Hundsfeldiſchen Herzen höher pochen als ſonſt, 
ein wahrer Segenstag für den Beutel aller an der Straße gele⸗ 
genen Wirthshäuſer, für Kaluder, Droſchken, Pferdeverleiher, 
zaͤrtliche Liebespaare, große und kleine Kinder und alle luſtigen 
Leute, welche gern ein fröhliches Volkstreiben anſchauen. Laßt 
uns hoffen, daß das Feſt ablaufe ohne bedeutende Spitzbübereien, 
Kniffe und Püffe, ohne Chauſſeegrabenfaͤlle, und ſonſtige Un⸗ 
Be und daß ſich jeder Beſucher amüfite nach feinen beſten 

räften. 


„„Im Gefteierſchen Saale findet Morgen ein von Hr. 
Wiedermann veranſtaltetes ymuſikaliſches⸗deklama— 
toriſches Mittags⸗Concert ſtatt, auf das wir hiermit 
aufmerkſam machen, da die Auswahl der verſchiedenen Pie gen 
einen reichen Genuß verſpricht. 


Welt: Theater. 


In Philadelphia hielt einſt eine Quäkerin folgende Anrede an 
die Gemeinde: „Lieben Freunde, es giebt drei Dinge, worüber ich mich 
wundere. Erſtens, daß Kinder das Obſt von den Bäumen werfen, 
ſtatt zu warten, bis es abfällt. Zweitens, daß ſich Männer im Kriege 
oder Duelle tödten, ſtatt zu warten, bis fie von ſelbſt ſterben. Drir⸗ 
tens, daß die Juͤnglinge den Mädchen nachlaufen, denn wenn ſie zu 
Haufe blieben, würden die Mädchen gern zu ihnen kommen.“ 


„Madame Regnier, der Gattin eines ehemaligen Givilproturators 
in Verſaille, widerfuhr einſt, daß ihr im Gespräche eine lbernbeit ent⸗ 
ſchlüpfte. Ihr Mann, der dies hörte, hatte die Unzartheit, ihr dafür 
ganz laut zuzurufen: „Schweigen Sie doch, Sie find eine Närrin! — 
Madame Regnier ſchloß von dieſem Augenblicke an den Mund, und nie 
während ihres ganzen Lebens ſprach fie mehr ein Wort. Man gab 
ſich die groͤßte Mühe, ſie wieder zum Sprechen zu bringen, man bat, 
man zürnte, Alles umſonſt; ſelbſt gefliſſentlich veranſtalteter Schreck 
und ueberraſchung vermochten Nichts, und ſo lebte dieſe Frau beinahe 
noch dreißig Jahre. Als man ihre Einwilligung zur Verheirathun 
ihrer Kinder begehrte, nickte ſie bloß mit dem Kopfe und unt : 
den ihr vorgelegten Contratt. Eine ähnliche Serttäligkit f wohl 
nie erhört worden. Dieſe Frau opferte ö 


er ſchwer verletzten 
Eigenliebe auf. N a 


0 ueberſicht der am 24. April C. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


Fruͤhpredigt. 
St. Eliſabeth. Diak. Cruͤger. 
St. Mar. Magd. S. S. Ulrich. 
St. Bernhardin. Cand. Kolde. 


St. Elifabeth. | Diak. Herbftein, 9 U. 
St. Mar. Magd. Conſ.⸗R. Fiſcher, 9 u. 
St. Bernhardin. Pr. Herbſtein, 9 U. 
Hofkirche. Pred. Suckow, 9 u. 
11,000 Jungfr. Paſt. Letzner, 9 U. 


St. Bar b. f.d. M.⸗G. Pr. Birkenſteck, 210 u. 
Krankenhoſpital. 
St. Chriſtoph. 
St. Trinitatis. 
St. Salvator. 
Armenhaus. 


Pred. Ritter, 19 U. 


S. S. Girth, 12 u. 
D. Schmeidler, J 2u. 
G.⸗Sbſt. Rochlitz, 2 Uu. 
Paſt. Schilling, 2 u. 
Pred. Fiſcher, 2 u. 
St. Bar b. f. d. 6.6: | Eccl. Eduard, 48 u. Mitt.⸗Pr. Kutta, 1 u. 


Pred. Dorndorff, gu. Derſelbe, 1 Uhr. 
Paſtor Grottke, 9 u. Paſtor Grotke, 1 u. 


Mt. ⸗Pr. Kiepert, 8 u. Eccl. Laffert, 11 
Prediger Jaͤckel, 9 u. 


Kirche zu Amtspredigt. [Nachm.⸗Predigt. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Can. Dr. e 9 uhr. 
St. Vincenz. Cur. Scholz, 9 uhr. 
St. Dorothea, Fruͤhpr. Cur. Elpelt, Amtspr. Pfar. Weiß, 9. U. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr. Cur. Landſcheck, 9 Uhr. 
Nachmittagspr. Cap. Kamhof 3 Uhr. 
St. Adalbert. Amtspr. Cap. Lange, 9 Uhr. 
Nachmittagspr. Pfarrer Lichthorn, 2 Uhr. 


St. Matthias. Cur. Helwich, 9 Uhr. 


Corpus Chriſti. Pfarrer Thiel, 9 Uhr. 
St. Mauritius. Dr. 


Hoffmann, 9 Uhr. 


St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 


St. Anton. Eur. Dr Sauer, 9 Uhr. R i 


Kreuzkirche. Ein Alumnus. 6 Uhr. 
i 7 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige) 


* 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Vincenz. Den 16. April: d. 
Schuhmachermſtr. J. Smekal T. 


Bei St. Adalbert. Den 15. April: 
1 unehl. T. — Den 17.: 1 unehl. S. — d. 
Privatlehrer Raube S. — Den 20.: 1 unehl. 
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Wei St. Dorothea. Den 12. April: 
d. Deſtillateur J. Nawroth T. — Den 17. 
d. Kutſcher F. Rosmig S. — d. Bademſtr. 
G. Niegſch S. . 


Wei St. Michael. Den 17. April: d. 
Tiſchlergeſ. F. Bender T. — d. ehemal. Gaſt⸗ 
wirth C. Tyrok S. — d. Schmiedegeſellen N. 
Thamm S. — d. Freigärtner in Oswitz E. 
Kosneck T. 


Bei St. Mauritius. Den 17. April: 
D. Schloſſergeſ. F. Hoferichter S. — d. Tag⸗ 
arbeiter S. Langner T. — Den 20.: dem 
Brauermſtr. F. Pickel in Treſchen S. 


Getraut. 


Bei St Matthias. Den 18. April: 
d. Schneidergeſ. W. Löfchner mit Igfr. A. 
Kolber. — Den 19.: d. Fiſchlermſtr. und 
Stäaͤdtiſche Deputirte H. Wunderlich mit 
Jgafr. E. Dorn. 


Wei St. Adalbert. Den 19. April: 
d. Schneidermſtr. F. Engelhardt mit Igfr. 
B. Lucia. — d. Tagarb. J. Strauß mit Igf. 
V. Sacher. 


Bei St. Dorothea. Den 12. April: 


d. Bediente J. Hellmann mit J. Gerlach. — 


Den 18.: d. Schneider Fr. Hackauf mit Igfr. 
J. Majunke. 


Bei u. L. 
d. Mauergeſ. J. 


Bei St. Mauritius. Den 17. April: 
d. verwtt. Freigärtner C. Burdis in Schott⸗ 
witz mit V. Wirwarr. — d. Dienſtknecht G. 
Jung in Klein⸗Tſchanſch mit M. Hierſen. — 
Den 19.: d. Königl. O.⸗L. ⸗Gerichts Referen⸗ 
Darius R. Malchow mit Igfr. T. Strauß. 


rauen. Den 10. April: 
oſch mit Igſr. A. Lorek. — 


— — 
— — 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe; 


1) An Madame Mellendorf Taſchenſtr. Nr. 47 
vom 18. d. M. d 
2) An Hrn. Heger, Weißgerbergaſſe Nr. 19 
vom 19. d. M. 
3) An den Artillerie Unteroffz. Hrn. Häne v. 
19. d. M. 


4) An den Schloſſermſtr. Hrn. Melchinger v. | 
21. d. M. | 

5) An den Müller Hrn. Lattke vom 21. d. M. 

6) An Hrn. Moche. Gr. Groſchengaſſe Nr. 4 
vom 21. d. M. 

konnen zurückgefordert werden. 


Breslau, den 11. April 1842. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater ⸗Repertoir. 


Sonnabend den 23. April, zum erſten Mal: 
„Einen Jux will er ſich machen.“ 
Poſſe mit Geſang in 5 Akten von Neſtroy. 


Vermiſehte Anzeigen. 


—— — an u aan: 
Anftändige Mädchen, welche das 
N Damen⸗Putzmachen lernen wollen, wer⸗ | 
den ſogleich angenommen 0 | 
Schmiedebrücke Nr. 66. 
—— ——— ur 


— 


Großes Garten: Eoncert 
findet Sonntag, den 24.d. M., bei mir ſtatt; 
auch iſt die Kegelbahn für die Herrn Schieber 
neu gebohlt, hierzu lade ich ergebenſt ein 


Mentzel, 


Caffetier vor dem Sandthor. 


Entrée für Herrn nach Belieben, Damen frei. 


Elegante Reitpferde ſtehen zum Verlei⸗ 
hen zu billigen Preiſen bei vo l 


Walter, Hummerei Nr. 17. 


— bl 0 | 


Zum Wurſt⸗Eſſen 


ladet auf Sonntag nach Brigittenthal erge⸗ 
benſt ein 
Gebauer, Caffetier. 


* 2 
Heilſtein 
zur ſchnellen und ſichern Heilung verwundeter 
und gedruckter Pferde, vielfach bewährt, des⸗ 
gleichen Mittel zur Vertilgung von Inſekten, 
in Breslau, am Ringe Nr. 19. 


Ich bitte 


mich durchaus ein für allemal mit unfran⸗ 
kirten Stadtpoſtbriefen zu verſcho⸗ 
nen, beſonders, wenn ſie ſchlechte Gedichte 


enthalten. 
Guſtav Roland. 


Ein geſitteter Knabe, welcher Luſt hat, 
die Glaſer⸗Profeſſion zu lernen, findet ein Un⸗ 
terkommen Schweidnitzerſtr Nr. 8. 


Ich wohne Hummerei Nr. 27. 


Dr. Pappenheim. 


Zuverläßige Colporteure 
koͤnnen ſich bald melden. 
Guſtav Roland. 


Zwei Stuben, 
Kabinet und Küche find für 46 Reichsthaler 
im Kaffeehauſe zu Brigittenthal zu ver⸗ 
miethen, und zu Johanni zu beziehen. 


Zu vermiethen 
eine kleine Wohnung im dritten Stock, an 
einen ſtillen Miether. 
Goldne Radegaſſe Nr. 22. 


. ͤ ˙· ¹wAA u 


Anzeige. 


Indem ich einem verehrten Publikum ergebenſt anzeige, daß ich mich hieſigen Ortes als 
Stubenmaler ctablirt habe, empfehle ich mich mit Stubenmalen, Schilderſchrei⸗ 
ben und Hel- Lenſtrich aller Art, zu geneigter Beachtung, und verſichre bei Eleganz mei⸗ 
ner Arbeiten die ſchnellſte Bedienung und die ſolideſten Preiſe. 


Adalbert 


Grunert, Stubenmaler. 


kleine Groſchengaſſe Nr. 15. 


In der Meubles⸗Vermiethungs⸗Anſtalt, 


Biſchofſtraße Nr. 12, ſind mehrere gute Meublements zu haben. 


Zur Erlernung der franzöſiſchen Handſchuhmacherei 


findet ein geſitteter Knabe unter annehmlichen Bedin igſt ei in 
1 un men 
der Fabrik, Katharinen Straße Nr. 2, par . . 


Maſchinendruck von Heinrich Richter Albrechtſtraße Nr. 11. 


—  —. — 


